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Für euch alle




Das Rauschen des Meeres wundersam und unheilvoll zu gleich. Die wabernde Oberfläche – graublau durch den Himmel gefärbt – war die Seite die wir sahen, doch was verbarg sich unter dem hellen Schein, im tiefen Dunkeln, im ruhigen Inneren, dem Herz des Meeres? Lauerte dort etwas Abstoßendes oder Wunderschönes? War es gefährlich oder liebevoll?


Daran dachte Adele, als sie über den Sandstrand hinweg auf die seichten Wellen blickte. Sie glaubte daran, dass es im Wasser, noch etwas anderes gab, als die Forscher bis jetzt entdeckt hatten. Alte Mythen, die in Wahrheit wahr waren. Urzeitmonster die den Meteoriten vor fünfundsechzig Million Jahren überlebt hatten.




Warum eigentlich nicht? Immerhin war das Universum besser erforscht, als die tiefsten Gegenden unserer Erde. Und obwohl man noch kein extraterrestrisches Leben gefunden hatte, glaubten viele Menschen daran, dass es Aliens gab. Wieso also glaubte dann keiner mehr an Feen, Nereiden oder Zwerge – an all die anderen Gestalten, die in unseren Märchen- und Sagenbüchern vorkamen.


Alle hielten sie für Fantasie, Erfindungen des menschlichen Verstandes. Vielleicht hielten sich diese Wesen einfach nur vor dem Menschen versteckt? Und nur wenige Auserwählte durften ihr Antlitz betrachten oder hatten zufällig ihren Weg gekreuzt und schrieben diese Erscheinungen dann nieder.


Es war Nachmittag oder vielleicht sogar schon der frühe Abend. Keine Menschenseele befand sich im Wasser, der Wind fegte zudem kalt vorbei. Adele zählte fünf Menschen und einen goldgelockten Hund am Strand, die sich stapfend durch den Sand bahnten. Eheleute mit einem Kind von etwa sieben Jahren und ein Pärchen aus Jugendlichen, die den felligen
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Vierbeiner mit sich führten. Die große Menge schlenderte lieber hinter ihrem Rücken den bequemen Steinboden entlang.


Unaufhörlich wehten ihr vereinzelte Haarsträhnen ins Gesicht, die sich wegen der seichten Böe dorthin verirrten, und sie kitzelten, weshalb sie ihr Haar im Sekundentakt von ihrer Wange oder ihrer Stirn strich. Erst als sie sich umwandte, um zu gehen, störten sie ihre Haare nicht mehr, da sie nun gegen den Wind lief.


Adele kehrte zurück zum Haus, einer kleinen Blockhütte, die sich in der Nähe des Strandes befand und von vereinzelten Bäumen umringt war. Das Haus war in einem nordischen Blau gestrichen worden und ähnelte den Fischerhütten aus Schweden, nur das sie Neubauten waren und nicht schon seit Jahrzehnten von Salz, Wasser und Wind erschöpft wurden. Eine ganze Siedlung gab es hier, für die Besucher dieser Insel.


Ihre Familie wartete sicherlich schon auf ihre Rückkehr und wie sie es sich schon denken konnte, hatten sie bestimmt alle ihr Gepäck längst ausgepackt und es in den neuartigen Schränken verstaut.


Nur Adeles Koffer lag noch verschlossen auf dem Boden der Galerie. Dort schlief sie, denn die restlichen Zimmer waren schon belegt.


Das Haus war eigentlich für acht Personen gedacht, doch gab es nur drei Schlafzimmer.


Allerdings mit Adele zusammen waren sie zu sechst, die ihre Ferien hier in diesem Haus verbringen wollten, doch sie wollte sich nicht das Zimmer unten mit ihrem Großvater teilen; hin und wieder war sie doch gerne für sich und allein, und so musste sie auf die Galerie ausweichen.


In den anderen beiden Zimmern schliefen ihre Mutter und ihr Vater; und ihre Tante und ihr Onkel. Zudem war die Galerie sehr schön und das Schlafsofa strahlte eine angenehme Bequemlichkeit aus und auch wenn Adel zu diesem Zeitpunkt nur einmal kurz, für zehn Sekunden, darauf Platz genommen hatte, konnte sie dem äußerlichen Auftreten des Sofas nur zustimmen.


Sie rieb den Sand von ihren Sohlen an der Fußmatte ab, bevor sie in das nachgebaute Fischerhäuschen eintrat, begrüßte alle und ging dann gemächlich nach oben, um sich endlich ihrem Gepäck zu widmen.


Da es auf der Galerie keinen Kleiderschrank gab, sondern nur einen Tisch – begnügte sie sich damit, ihre Kleidung in den Schränken und Schubladen der anderen zu verstauen. Bücher und Zeitschriften fanden ihren Platz auf dem kleinen Rundtisch, den sie am Ende ihres aufgefalteten Sofas an die Wand geschoben hatte. Zuletzt bezog sie das Bett und legte alles sorgfältig hin.


Der Himmel überzog sich schon mit den abendlichen Farben, da wurde Adele erst mit ihrer Arbeit fertig.


Im Juli war es nicht so lange hell, als zu der Sommersonnenwende im letzten Jahr, wo sie schon einmal alle zusammen hier gewesen waren.


Damals wollte sie den Sonnenaufgang beobachten, da das Meer im Osten lag. Doch es wurde die ganze Nacht lang nicht dunkel, ein leichter orangeroter Schein war am Firmament zurückgeblieben. So war es halt mit dem Norden im Sommer, da geht die Sonne nie wirklich unter. Hinzu kam, dass sie spät auf der Insel angekommen waren und Adele von der langen Fahrt erledigt war, weshalb sie ihr Nachthemd anzog und sofort schlafen ging, während von unten Stimmengewirr zu ihr hoch schwirrte.


Die Morgensonne weckte sie. Zwar schlief sie nicht gerne im puren Dunklen, aber zu viel Licht brachte Adele auch um ihren Schlaf und die Vorhänge waren sehr Helligkeit durchlässig. Im halbnebligen Zustand blieb sie jedoch im Bett liegen und hörte irgendwann das Klappern von Geschirr. Ihre Familie begann den Frühstückstisch zu decken, also warf sie die Bettdecke zur Seite und nahm die Stufen der Treppe hinunter.


Zum Frühstück gab es Croissant und Brötchen, dazu Milch, um die Knochen zu stärken. Es wurde lang und ausgiebig gefrühstückt, keiner von ihnen achtete auf die Uhr, was auch nicht von belang war, denn sie hatten reichlich Zeit.


Nach dem morgendlichen Essen wurde geduscht und sich angezogen.Adele trug ein hellblaues Spitzenkleid und sportliches Schuhwerk für mögliche langfolgende Spaziergänge.


Es war bereits später Vormittag, als endlich alle gepflegt und sauber aus dem Haus gingen. Die Luft war schön heiß und der kalte Wind der Ostsee ließ es angenehm werden. Er duftete so schön in der Nase.


Sie liefen hinunter zum Strand, der direkt hinter der ersten Düne lag und wo Hochbetrieb herrschte. Alle Strandkörbe waren belegt. Sandmuscheln tummelten sich weiter unten zum Meer hin und Kinder bauten direkt bei der Brandung ihre Sandburgen.


Adele zog ihre Schuhe aus, um zu fühlen, wie warm das Wasser war. Fast um die zwanzig Grad hatte sie gelesen, und es fühlte sich tatsächlich viel wärmer an als letztes Jahr, wo es nur eine gefühlte Temperatur von dreizehn Grad gehabt hatte.


Es war schön und unangenehm zugleich durch das Wasser zu warten. Das Meer hatte viele spitzte Steine angespült. So war es dann ziemlich rau unter den Füßen, aber es gab auch ein wunderbares Peeling ab – und Algen waren ja auch dafür bekannt, der Haut wohltuend gegenüber zu sein.


Manchmal blieb Adele stehen und schaute sehnsüchtig aufs Meer hinaus und wünschte sich, sie würde endlich wissen, was alles dort lebte.


Natürlich war sie sich über die verschiedenen Arten von Fischen im klaren und auch über die Quallen und Wale. Doch was gab es noch, außer den Tieren, die in den wissenschaftlichen Büchern schon verewigt wurden.


Bei diesem Gedanken wurde Adele wütend, denn ihr wurde bewusst, dass sie es nie erfahren würde. Zumal sie in ihrem Leben noch nicht einmal Schnorcheln oder Tauchen gelernt hatte und es wahrscheinlich nie tun wird, was ihr eigener Fehler sein würde. Und schwimmen konnte sie ebenfalls nur durchschnittlich, niemals würde sie es weit hinaus auf das Meer schaffen, ohne dabei zu sterben – in den Fluten zu ertrinken.


Adele wanderte mit ihrer Familie bis zum nächsten Ort; und da es beschwerlich war, durch den Sand zu gehen, nahmen sie auf dem Rückweg die Promenade oberhalb der Dünen.
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